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Sartres Kampf gegen die Sprache

Der französische Existenzialist und Kommunist Jean Paul Sartre
gehört zu den modernen Sprachagitatoren. Das Haupttraktandum
seiner sprachpolitischen und sprachphilosophischen Programme
lautet ungefähr: Zerschlagt das Gebilde, das sich Sprache nennt
und in Wahrheit nichts anderes ist als eine Gesetzessammlung und
ein gefülltes Ideenreservoir! Entledigt euch der Sprache, die nur
zu denken übrig läßt, was die Vorfahren in sie hineingelegt haben
Er möchte ganz an den Anfang zurückgehen, wo das Wort gleichsam

erst mit einem Sinn aufgefüllt werden müßte. Unserer
Sprache wirft er vor, sie sei mit Werten und Maßstäben befrachtet,

die sie ihrer Ursprünglichkeit berauben, und er nennt das

Christentum und den bürgerlichen Idealismus die Hauptverantwortlichen

für diese Entwicklung. Hier habe sich die Sprache
eingedeckt; das Denken dieser Weltanschauungen sei in sie
eingeflossen und in ihrem Begriffsvorrat erstarrt.

Natürlich wendet sich Sartres Kampf zuerst gegen den Begriff, der
ein Wort gleichsam festnagelt und ihm eine Vorstellung aufzwingt.
Er möchte viel lieber nur eine leere Worthülse, die dann jeder
einzelne mit einem Sinn auffüllen könnte. Deshalb sagt Sartre auch :

Zerstörung, Scheiterhaufen der Sprache, magischer Symbolismus,
Zweideutigkeit der Begriffe hier haben wir die ganze moderne
Poesie vor uns, in ihrem negativen Aspekt." Aber wohlverstanden:
Für Sartre drückt sich in dieser Feststellung höchste Genugtuung

129


	...

